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Siehe dazu den Artikel:
Globale Märkte, Ressourcenverschwendung und Umweltbewegung
https://www.frieden-und-zukunft.de/pdf/fj/FJ_2019-4.pdf#Page=10  (PDF-Fassung)
Online-Fassung unter: https://umwelt-militaer.org/globalisierung_fj2019-4/ 

Auszug:
Prinzipiell geht es bei allen umweltpolitischen Themenfeldern primär nicht
um eine Wende zu „grünen“ Technologien, sondern um drastische Reduzierungen von 
Ressourcenverschwendung, die im wesentlichen durch globalisierte Märkte angetrieben 
wird.
Dieses bedeutet, dass eine Wende bei Energie-, Verkehrs- sowie Agrar- und 
Ernährungspolitik immer voraussetzt, über mindestens eine Halbierung (!) des 
derzeitigen Ressourcenverbrauches in denjenigen Ländern des globalen Nordens zu 
reden, denen von manchen Wissenschaftlern auch eine imperiale Lebensweise attestiert 
wird. 20% der Weltbevölkerung verbrauchen 80% der globalen Ressourcen. Und um 
diesen Zustand aufrecht zu erhalten, braucht man das Militär.

https://umwelt-militaer.org/globalisierung_fj2019-4/


  

 

„Öl der Zukunft?“

Kernaussagen der Studie:

● Beim Import aus Drittländern müssen 
klimaethische Aspekte berücksichtigt werden, 
wie die Konkurrenz um Wasser und Land.

● Bei der Produktion von Wasserstoff innerhalb 
Europas sind die europäische Wertschöpfung 
sowie positive Arbeitsplatzeffekte deutlich größer 
als beim Import von Wasserstoff oder 
wasserstoffbasierten Produkten.

● Die Herstellung von wasserstoffbasierten 
Produkten ist aufgrund von Umwandlungs-
verlusten sehr ineffizient und sollte daher nur 
als Nischenprodukt behandelt werden.

Quelle:
https://www.cornelia-ernst.eu/wp-content/uploads/2021/07/Broschu%CC%88re_Wasserst
off_de_2021.pdf

Die wichtigsten Erkenntnisse dieser Studie zusammengefasst:
1. Wasserstoff sollte immer mit Blick auf die Effizienz und Emissionen des 
Gesamtsystems und somit systemdienlich geplant werden: So wenig wie möglich, so viel 
wie nötig.
2. Der Wasserstoffbedarf kann durch die Ausschöpfung von Suffizienz- und 
Effizienzpotenzialen wesentlich reduziert werden. Aus ökonomischen und ökologischen 
Gesichtspunkten sollten diese Potenziale zuerst ausgeschöpft werden.
….
5. Da Wasserstoffimporte aus Drittländern nur unter Berücksichtigung klimaethischer 
Aspekte infrage kommen dürfen und somit zunächst ethische, soziale, organisatorische 
und ökonomische Fragen beantwortet werden müssen, sollte die EU sich auf die 
Wasserstoffproduktion in Europa konzentrieren, wodurch auch gleichzeitig positive 
Arbeitsplatzeffekte erzielt werden könnten.
6. Das erneuerbarer Wasserstoff in Europa nur begrenzt verfügbar sein wird, und damit 
ein wertvolles Gut darstellt, ist eine Priorisierung von Einsatzbereichen notwendig, um 
den Wasserstoff wirksam einzusetzen und auch Investitionen in neue, langlebige 
Technologien anzureizen.



  

 

Basisausführung

Grafik: K. Peil
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Technische Aspekte der Wasserstoffgewinnung
Wasserstoff wird durch Zerlegen von Wasser (als Primär-Rohstoff!) mittels 
Elektrolyse gewonnen; der Wasserverbrauch dabei ist gewaltig: für 1 kg 
Wasserstoff benötigt man – theoretisch – 9 kg Wasser; tatsächlich sind es 10 kg 
Wasser für 1 kg Wasserstoff, berücksichtigt man die unvermeidlichen Verluste mit.
Bei einer Nutzung von Meerwasser würden dabei 300 kg Salz je erzeugte Tonne 
Wasserstoff anfallen (bei 3% Salzgehalt des Meerwassers). Wohin dann mit dem 
vielen Abfall-Salz?

Wasserstoffgewinnung aus Power-to-Gas
aus: 
http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltig
keit/
 
Der sogenannte „Grüne Wasserstoff“ wird durch Elektrolyseverfahren gewonnen, d.h. 
durch elektrischen Strom. Dieser soll künftig weitestgehend direkt durch Wind- und 
Solarenergie erzeugt werden, aber vorzugsweise direkt in das Stromnetz fließen und 
sofort verbraucht werden. 
Da Wind- und Solarstrom starken Schwankungen unterliegen, muss zeitweise 
überschüssiger Strom durch Speichermedien aufgenommen werden. Dies kann vor allem 
durch Elektrolyse zu Wasserstoff und ggf. weitergehenden chemischen Umwandlungen 
erfolgen. 
Das heißt, dass der elektrische Strom hierbei die Primärenergie ist und Wasserstoff die 
umgewandelte Sekundärenergie mit Wirkungsgradverlusten. Um massenhaft „grünen“ 
Wasserstoff zu erzeugen, bedarf es eines Einsatzes von Windkraft- und 
Solarstromanlagen, die um ein Mehrfaches über den Bedarf hinausgehen, der für eine 
Abdeckung des Stromnetzes mit erneuerbaren Energien notwendig wäre. 
Daraus folgt, dass Wasserstoff im Wesentlichen nur in einem Systemverbund mit 
gleichzeitiger Stromerzeugung und drastischer Reduzierung des Energieverbrauchs 
ökologisch nachhaltig zum Einsatz kommen kann.  

http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltigkeit/
http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltigkeit/


  

 

Aus dem Magazin der IG Metall Jan/Feb. 2022:

Deutz:
Beim ältesten Motorenhersteller der Welt bauen die Metallerinnen und Metaller auch in 
Zukunft Verbrenner. Nur der Kraftstoff ändert sich, damit sie klimaneutral werden. Statt 
Diesel treibt dann unter anderem Wasserstoff die schweren Maschinen von Deutz an. 
[...]
Bei wasserstoffbetriebenen Motoren können die Metallerinnen und Metaller von Deutz 
ihre Erfahrung von Verbrennungsmotoren ausspielen. Denn wenn der 
Verbrennungsmotor mit Wasserstoff oder auf Wasserstoff basierenden E-Fuels läuft, 
muss er nur an einigen Stellen angepasst werden.
Gedanken macht sich die Betriebsrätin, wie die Produktion der für ihre 
Wasserstoffmotoren notwendigen Teile, die wertschöpfend heute selbst hergestellt 
werden, erhalten bleibt. 
Sie fordert: »Wertschöpfung in Köln und in Deutschland erhalten und aufbauen, um die 
Arbeitsplätze unserer Kolleginnen und Kollegen zu sichern und unseren Vorsprung 
auszubauen«.



  

 

Auszug aus:
Deutsche Energiewendungen: Vom EEG über Desertec zur 
Wasserstoffstrategie 
https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffst
rategie-6149528.html

Um massenhaft "grünen" Wasserstoff zu erzeugen, bedarf es eines Einsatzes von 
Windkraft- und Solarstromanlagen, die um ein Vielfaches über den Bedarf hinausgehen, 
der für eine Versorgung des (derzeitigen) Strombedarfes mit erneuerbaren Energien 
notwendig wäre.
Daraus folgt, dass Wasserstoff im wesentlichen nur in einem Systemverbund mit 
gleichzeitiger Stromerzeugung und drastischer Reduzierung des Energieverbrauchs 
ökologisch nachhaltig zum Einsatz kommen kann.  
Beim Blick auf den PtX-Atlas, der im Mai 2021 vom Fraunhofer-Institut für 
Energiewirtschaft und Energiesystemtechnik (Fraunhofer IEE) als zentraler Bestandteil 
einer im Auftrag der Bundesregierung erstellten Studie mit dem Titel "Weltweite 
Potenziale für die Erzeugung von grünem Wasserstoff und klimaneutralen synthetischen 
Kraft- und Brennstoffen" vorgestellt wurde, ergeben sich Marokko und Tunesien als 
Präferenz für eine solche "Energiepartnerschaft" mit Nordafrika. 
Als physikalisch-technisch mit Abstand vorteilhafteste Standorte mit einem mehr als 10-
fach größerem Potenzial sind dort jedoch Algerien, Libyen und Ägypten ausgewiesen, 
allerdings in dem zugehörigen Hintergrundpapier versehen mit dem Hinweis: "In diesen 
Ländern sind die sozioökonomischen Bedingungen jedoch schlechter". 

 

https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffstrategie-6149528.html
https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffstrategie-6149528.html


  

 

(Fortsetzung)
Aussichten auf billige Importe werden auch in einem jüngst von Forschungsministerin 
Anja Karliczek vorgestellten "H2-Potenzial-Atlas" Westafrika geschürt. Der interaktive 
Atlas des Forschungszentrums Jülich flaggt dazu vielversprechende "Hotspots" für Solar- 
und Windstrom aus. Die Region, so schwärmte die Ministerin, könne zum 
"klimafreundlichen Powerhouse der Welt werden". […]
Eine Wiederaufforstung der Sahel-Zone ist prinzipiell nur möglich, wenn dort fossile 
Grundwasserkörper angezapft werden, die sich vor Jahrtausenden in der damals noch 
vorhandenen Feuchtregion gebildet haben. Ähnlich wie Erdgas und Erdöl handelt es sich 
hierbei um fossile Quellen, die unter den mittlerweile geänderten klimatischen 
Verhältnissen nicht mehr erneuerbar sind. Eine ökologisch vertretbare Nutzung ist 
deshalb zur Wasserstoffelektrolyse keinesfalls akzeptabel und selbst für ökologisch 
sinnvolle Aufforstungsprojekte nicht unproblematisch.
Schließlich dauert es mindestens einige Jahrzehnte, bis sich aus angepflanzten 
Baumplantagen eine Biodiversität entwickelt, die man als Ökosystem Wald bezeichnen 
kann. Dieses zeigen auch die Erfahrungen aus China. Erst dann sind Voraussetzungen 
geschaffen, damit der Grundwasserentnahme ein entsprechender Zulauf aus einem neu 
geschaffenen Feuchtsystem gegenüber steht. Derartige Überlegungen findet man im H2-
Atlas des Forschungszentrums Jülich allerdings nicht, wo es ja nur um die deutsche 
Perspektive geht.



  

 

Auszug aus:
Deutsche Energiewendungen: Vom EEG über Desertec zur 
Wasserstoffstrategie 
https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffst
rategie-6149528.html
 

Der noch einfacher auf privaten Dachflächen einsetzbaren Solarenergie mit 
Photovoltaikanlagen zur direkten Stromerzeugung und Solarthermie zur 
Wärmeversorgung wurde ein gigantisches Großprojekt mit der Anfang 2009 
gegründeten Desertec-Initiative der Deutschen Industrie entgegen gestellt. Durch 
solarthermische Kraftwerken in Nordafrika sollte Strom erzeugt und mit Hochspannung-
Gleichstromübertragung (HGÜ-Leitungen) nach Europa transportiert werden. [...]
Der wesentliche Vorteil dieser Technik besteht darin, dass durch die verfahrenstechnisch 
notwendige Wärmespeicherung auch nachts Strom erzeugt werden kann. Allerdings ist 
dieses auch mit technischen Risiken durch die Extremtemperaturen und Sandstürme in 
Wüstenregionen verbunden. Seinerzeit gab es sehr viel Zustimmung für das Desertec-
Projekt, bis hin zur Umweltorganisation Greenpeace.
Prominentester Kritiker war hingegen der Vorkämpfer für Solarenergie und SPD-
Bundestagsabgeordnete Hermann Scheer, der eindeutig formulierte: "Die Kalkulation 
von Desertec ist absurd". Eon, RWE und Co. wollten damit nur ihre Monopole sichern - 
und den nötigen Strukturwandel stoppen. Der Plan könne nur aufgehen, wenn man den 
dezentralen Ausbau erneuerbarer Energien in Deutschland stoppen würde.
Der Desertec-Plan wurde 2014 offiziell aufgegeben. Ursache dafür war einerseits, dass 
die drastische Verbilligung der Photovoltaik die Kalkulation über den Haufen warf und 
zudem wesentliche Meinungsverschiedenheiten in dem Desertec-Industriekonsortium 
mit unterschiedlichen Interessen eine Rolle spielten. 

https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffstrategie-6149528.html
https://www.heise.de/tp/features/Deutsche-Energiewendungen-Vom-EEG-ueber-Desertec-zur-Wasserstoffstrategie-6149528.html


  

 

Kongo-Konferenz 1884
Quelle: Wikipedia

Kongokonferenz

Auszüge aus: https://de.wikipedia.org/wiki/Kongokonferenz

Anfang der 180er Jahre drangen mehrere europäische Staaten nach Afrika vor und es 
begann der „Wettlauf um Afrika“: Frankreich besetzte 1881 Tunesien und die heutige 
Republik Kongo sowie 1884 Guinea. Großbritannien besetzte 1882 das nominell auch 
weiterhin osmanische Ägypten, das wiederum über den Sudan und Teile Somalias 
herrschte. Italien nahm 1870 und 1882 erste Teile Eritreas in Besitz. Deutschland 
unterstellte 1884 die Küsten Togos und Kameruns sowie das Lüderitzland, später 
Deutsch-Südwestafrika genannt, seinem „Schutz“. Eine intensive Beherrschung der teils 
riesigen Territorien war dabei aber selten das Ziel; in vielen Fällen wollte man durch das 
Hissen der nationalen Flagge und das Abschließen von „Schutzverträgen“ so viel Gebiet 
(und damit strategische Wegmarken und möglicherweise vorhandene Ressourcen) wie 
möglich beanspruchen, bevor es andere taten.

Die Kongoakte regelte in 38 Artikeln folgende Punkte:
 Die 14 Signatarstaaten genossen Handelsfreiheit im gesamten Einzugsgebiet des 
Kongos sowie des Njassasees und östlich davon im Gebiet südlich des 5. nördlichen 
Breitengrades. Es umfasste die heutigen Staaten Demokratische Republik Kongo, 
Republik Kongo, Uganda, Kenia, Ruanda, Burundi, Tansania und Malawi sowie den 
Großteil von Zentralafrika, den Süden von Somalia, den Norden von Mosambik und 
Angola sowie kleinere Teile von Gabun, Kamerun, Südsudan, Äthiopien und Sambia.

https://de.wikipedia.org/wiki/Kongokonferenz


  

 

Sonnenstrom auf Kredit
Quelle: Norbert Häring | Endspiel des Kapitalismus - Wie die Konzerne die Macht übernahmen 
und wie wir sie zurückholen, 2021, S. 258
Bis zum Sommer 2020 hatte das Silicon Valley bereits über 100 Millionen arme Menschen 
in ländlichen Gebieten Afrikas und Asiens mit mobilen Solarstrom versorgt und damit 
eine Aufgabe übernommen, die normalerweise die heimischen Regierungen und 
Stromversorger erfüllen. 
Für diese Menschen sind jetzt Unternehmen im Ausland, meist in den USA, wichtiger als 
die eigene Regierung. Alle ihre Daten fließen ins Silicon Valley. Und das geht so: Statt auf 
ein Stromkabel zu warten - für das es keine Weltbank-Unterstützung mehr gibt, weil die 
Weltbank jetzt auf mobile Solarstromversorgung setzt -, mieten die Haushalte ein 
Solarpanel mit Anschlussmöglichkeiten für eine Lampe und einen Fernseher, in der 
besseren Variante auch für einen Kühlschrank. 
Das Gerät funkt über Satellit Informationen über die Nutzung an den Betreiber. Laufend 
muss die Mietgebühr per Mobiltelefon in kleinen Raten überwiesen werden. Sonst wird 
das Gerät automatisch abgeschaltet, und der Strom bleibt weg, bis die Rückstände 
bezahlt sind. Nach einer längeren Mietzeit gilt das Gerät als abbezahlt und geht in den 
Besitz der Mieter über. Die Daten werden aber weiter ins Silicon Valley gefunkt. 
Das ist Entwicklungspolitik, mit der Geld verdient wird, anstatt Geld zu kosten, allerdings 
auf Kosten der Armen, die auf diese Weise dauerhaft mit einer teuren Minimal-
Stromversorgung abgespeist werden. 
So können sie zwar überleben, aber eine nennenswerte Kleinindustrie wird sich unter 
solchen Bedingungen kaum je ansiedeln. Subsistenz als Zukunftsmodell. 
siehe auch: https://www.gogla.org/media/about/

https://www.gogla.org/media/about/


  

 

aus: Globale Ökonomie, Militarisierung und Nachhaltigkeit
http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltigkeit/ 

(Mai 2021)
Afrika ist der Kontinent, der nach wie vor wirtschaftlich ausgebeutet wird, aber 
vergleichsweise wenig wirtschaftliche Entwicklung vorzuweisen hat. Insbesondere in der 
Sahel-Zone nehmen die Konflikte seit Jahren zu. Die Ursachen sind komplex, jedoch ist 
unstrittig, dass die globale Erwärmung und die damit verbundene Ausdehnung der 
Sahara nach Süden einen zunehmenden Einfluss haben. Tatsächliche Entwicklungshilfe 
wäre deshalb z.B. das Umweltprojekt der „Großen Grünen Mauer“ durch 
Wiederaufforstungen über die gesamte Breite Westafrikas, nach dem Vorbild eines 
Projektes, das in China über mehrere Jahrzehnte konsequent verfolgt und mittlerweile 
erfolgreich umgesetzt wurde. 
Im Rahmen des Klimagipfels „One Planet Summit“ in Paris Anfang dieses Jahres wurde 
von Frankreichs Präsident Macron versprochen, seinerseits mindestens ein Drittel der 
benötigten Mittel aufzubringen. Beschlossen wurde dieses Projekt zwar bereits 2005 von 
der Afrikanischen Union nach dem chinesischen Vorbild, dümpelt aber seitdem mit 
allenfalls punktueller Umsetzung vor sich hin. Zweifel darüber, ob dieses und ähnlich 
gelagerte Versprechen umgesetzt werden, sind freilich nicht nur vor dem Hintergrund 
der kolonialen Vergangenheit europäischer Mächte angebracht. Wesentlich für die 
Probleme Westafrikas verantwortlich ist die EU. 
Vor allem durch das bestehende „Freihandels“-Abkommen wird einerseits die 
wirtschaftliche Ausplünderung durch EU-Fischfangflotten vor der Atlantikküste 
ermöglicht und andererseits die Subsistenzwirtschaft Westafrikas durch Billigimporte von 
Hähnchenfleisch aus der EU ruiniert. Hinzu kommen durch die globale Erwärmung 
verursachte ökologische Probleme.

http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltigkeit/


  

 

Auszug aus dem Artikel:
Energie-Partnerschaften und Nachhaltigkeitsziele der Agenda 2030
vom 1.8.2021
 

https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-
Agenda-2030-6149532.html?seite=2
 
Auszug:
Ganz anders hingegen stellt sich eine chinesische Initiative dar, die 2015 als "Global 
Energy Interconnection" (GEI) von Präsident Xi Jinping initiiert wurde. Mittlerweile hat 
diese Initiative feste organisatorische Strukturen als "Global Energy Interconnection 
Development and Cooperation Organization" (GEIDCO), die seit 2018 fest eingebunden 
ist im "High-Level Political Forum" der UNO.

Der Fokus besteht hierbei auf Lösungen zur Umsetzung der Agenda 2030 bzw. der 
Sustainable Development Goals (SDG's), die Ende 2015 von allen UN-Mitgliedsstaaten 
einstimmig beschlossen wurden. Bei dem jüngsten Treffen dieses UN-Forums vom 6. bis 
15. Juli 2021 in New York stand die Integration von Energie-, Transport- und 
Informationsnetzen (ETI) als Vorschlag der GEIDCO im Vordergrund, wie aus deren 
Homepage zu entnehmen ist. 

(Fortsetzung auf nächster Seite)

https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-Agenda-2030-6149532.html?seite=2
https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-Agenda-2030-6149532.html?seite=2


  

 

(Fortsetzung)

Während die Nennung der Agenda 2030 in Deutschland meistens nur als schmückendes 
Beiwerk zu unverbindlichen Absichtsbekundungen zu sehen ist, wurden in diesem Forum 
"Policy Briefs" vorgelegt, mit verschiedenen Anwendungsszenarien und Fallanalysen, die 
sich auf die SDG beziehen. Konkret sind dieses das SDG 7 zum universellen Zugang zu 
Energie, das SDG 9 zur Entwicklung einer nachhaltigen und widerstandsfähigen 
Infrastruktur und das SDG 13 zur Bekämpfung des Klimawandels.

Zu sehen ist dieses sicherlich - auch wenn an dieser Stelle nicht explizit benannt - als 
Bestandteil der "Belt and Road Initiative" bzw. der "Neuen Seidenstraße". Kern dieser 
Initiative sind schließlich multimodale, globale Transportverbindungen, bei denen der 
elektrifizierte und mit erneuerbaren Energien gespeiste Schienenverkehr eine 
zunehmende Rolle spielt. Dieser wiederum ist nur in einem engen Zusammenspiel mit 
dezentral vorhandener Stromversorgung und digitaler Steuerung von Einspeisung und 
Abnahme des elektrischen Stroms möglich.

Generell ist in den letzten Jahren ein verstärktes Interesse afrikanischer Staaten an 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit mit China festzustellen, was durch diese Initiative noch 
beschleunigt werden dürfte. Wie bereits erwähnt, ist schließlich ist die fehlende 
Elektrifizierung eines der größten Entwicklungsprobleme speziell in Afrika. 



  

 

Nachhaltigkeitsziele
Aus: http://www.imi-online.de/2021/05/06/globale-oekonomie-militarisierung-und-nachhaltigkeit/

Die ungebrochene Exportfixierung wird sich früher oder später als Sackgasse für die 
wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands erweisen. Als Kollateralschaden dieser politisch 
geförderten Industriestrategie muss man auch die damit einhergehende Militarisierung 
der Außenpolitik bezeichnen.
Nachhaltigkeit im Sinne der 2015 von allen UN-Mitgliedsstaaten beschlossenen 17 
Nachhaltigkeitsziele (Agenda 2030) muss als Messlatte für regionales und globales 
Handeln eingefordert werden. Propagandistisch gibt es zwar eine nationale Umsetzung 
als deutsche Nachhaltigkeitsstrategie, jedoch ohne Bezug zur Realität. Dazu muss man 
sich vergegenwärtigen, dass die Bundeswehr als größte Institution des Bundes mehr als 
50% der Dienstleistungen von Bundesbehörden erbringt, gemäß der Funktionsgruppe 
„Allgemeine Dienste“ im Bundeshaushalt. Demgegenüber sind die entsprechenden 
Budgets der Ministerien für Umwelt sowie für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung geradezu mickrig.
Letztlich zeigt auch die sich als langwierig erweisende Coronapandemie, dass eine 
einseitig ausgerichtete Globalökonomie und die damit verbundene Militarisierung der 
für die Menschheit überlebensnotwendigen Kooperation entgegen stehen, die für 
nachhaltige Entwicklung notwendig ist



  

 

Globale US-Militärpräsenz und die Rolle Deutschlands
Vom 4.7.2021
https://www.heise.de/tp/features/Globale-US-Militaerpraesenz-und-die-Rolle-Deutschlands-6121113.html?seite=2 

Auszug: Das Africom in Stuttgart und Seerosen in Afrika
2008 wurde in Stuttgart das US-Regionalkommando Africom eingerichtet. [...]
Hierzu muss man verstehen, nach welchen Kriterien in den letzten 20 Jahren von den US-
Militärs neue Standorte für Militärbasen akquiriert wurden. Abseits der Haupt-
Kriegsschauplätze Afghanistan und Irak mit der dort zeitweise vorhandenen Vielzahl 
größerer Militärbasen wurde nach Recherchen von David Vine spätestens 2009 die Lily 
Pad-Strategie offiziell.
David Vine schätzt in seinem Buch "Base Nation" aus dem Jahr 2015, dass mindestens 50 
derartige Standorte erfolgreich akquiriert wurden, vor allem in Afrika. An offiziellen 
Verlautbarungen über Einsatzorte in Afrika, die vom Africom in Stuttgart gesteuert 
werden, erfahrt man natürlich sehr wenig.
Der Africom-Kommandant berichtet aber seit einigen Jahren regelmäßig vor dem US-
Senat über die von ihm geleiteten militärischen Aktivitäten. Im veröffentlichten 
(Teil-)Bericht 2020 von General Townsend, der diesen Posten sechs Monate zuvor 
übernommen hatte, heißt es z.B. fett gedruckt: "Die Operationen des U.S. Africa 
Command sind ein Schnäppchen für Amerika ... ein kleine Prävention, die nur ein paar 
Cent pro Dollar unserer Verteidigungsausgaben ausmacht."
Ähnliches findet sich in dem entsprechenden Bericht für 2021. Auffallend ist aber im 
Vergleich beider Berichte, dass bei der Nennung strategischer Rivalen mittlerweile 
Russland weniger relevant gegenüber China geworden ist. Dieses beiden Ländern wenig 
Raum zu geben, ist für das Africom eindeutig die selbst so definierte strategische 
Kernaufgabe.

https://www.heise.de/tp/features/Globale-US-Militaerpraesenz-und-die-Rolle-Deutschlands-6121113.html?seite=2


  

 

(Fortsetzung)

Offiziell sind (gemäß BSR) US-Militärbasen in Afrika nur in Djibouti und Kenia vorhanden. 
David Vine geht hingegen – vor allem basierend auf den Recherchen von Nick Turse – von 
mindestens 40 Ländern Afrikas aus, in denen eine US-Militärpräsenz angenommen 
werden kann. Die mittlerweile zahlreichen Stationierungsorte für Kampfdrohnen sind 
auch gemäß Definition des US-Militärs keine "bases", sondern nur "Forward operating 
sites" im Kampf gegen Terrorismus.
Diese Standorte sind allerdings auf relativ wenige Länder wie Djibouti, Niger, Mali und 
Tunesien beschränkt. Es bleibt deshalb die Frage, welche Interessen die meisten 
afrikanischen Länder an der US-Militärpräsenz über Lily Pads haben, insbesondere auch 
vor dem Hintergrund, dass in der wirtschaftlichen Zusammenarbeit dieser Länder die 
USA gegenüber China und Russland zunehmend an Boden verlieren, was ja vom Africom 
als Hauptproblem angesehen wird. David Vine verweist dazu auf die "Kernkompetenz", 
bei denen die USA nach wie vor weltweit führend sind.
Um die Effizienz des nationalen Militärs zu verbessern, sind die jeweiligen Machthaber in 
Afrika gerne dazu bereit, US-Militärs als Ausbilder ins Land zu holen, deren 
Hauptbeschäftigung ohnehin in der Ausbildung des eigenen Personals besteht. Dieses 
kann über Lily Pads problemlos erfolgen und bedarf keiner hoch angesiedelten 
Militärmission wie z.B. bei dem EU-Einsatz in Mali (EUTM) unter starker 
Bundeswehrbeteiligung.



  

 

Klimawandel und militärische Planungen
http://www.imi-online.de/2020/01/29/klimawandel-und-militaerische-planungen/
Auszug:
Bereits 2007 hatte der Zukunftsforscher Harald Welzer mit seinem Bestseller 
„Klimakriege – Wofür im 21. Jahrhundert getötet wird“ auf die sozialen und kulturellen 
Folgen des Klimawandels hingewiesen, die zwangsläufig kriegerische Gewalt zur Folge 
haben: Konflikte um Ressourcen, Kriege gegen eigene Bevölkerungen, Wellen von 
Klimaflüchtlingen und Terrorismus. 
Die Sicherung der Außengrenzen Europas und der USA wurden bereits damals von ihm 
als neue Frage zu Sicherheit, Verantwortung und Gerechtigkeit aufgeworfen, auch weil 
dieses als Vorschub für private Söldnerarmeen und eine Privatisierung von Gewalt zu 
Lasten des staatlichen Gewaltmonopols anzusehen sei.

Siehe auch:
https://umwelt-militaer.org/klimawandel-und-militaerische-planungen/

Weitere Beiträge dazu unter:
https://umwelt-militaer.org/tag/klimaanpassung-resilienz/ 

http://www.imi-online.de/2020/01/29/klimawandel-und-militaerische-planungen/
https://umwelt-militaer.org/klimawandel-und-militaerische-planungen/
https://umwelt-militaer.org/tag/klimaanpassung-resilienz/


  

 

- „Klimaneutralität“ und „Nachhaltigkeit“ ohne 
   langfristige Klimaschutz-Strategie
- „Energiepartnerschaften“ (post-fossiler Extraktivismus)
- „Sicherung unseres Wohlstandes“
- „deutsche Verantwortung“ global und militärisch
- Exportwalze Deutschland mit „Schlüsseltechnologien“

1. Vermeidung von Ressourcenverschwendung
2. Regionale Wirtschaftskreisläufe (neue Globalisierung)
3. konsequente internationale Kooperation (Austausch 
    von Ressourcen und know-how - „Best Practice“)
4. keine Auslandseinsätze der Bundeswehr 
5. Abrüstung und Umlenkung / Konversion
    von militärischen Ressourcen statt 100 Mrd. Aufrüstung 

Zukunftsszenario:

„Business as usual“

oder

Suffizienz 
als zentrales 
Nachhaltigkeitselement 

Suffizienz
Auszug aus:
https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-
Agenda-2030-6149532.html?seite=3
 Unter Suffizienz (lat. "sufficere" - ausreichen, genügen) versteht man meist die 
individuelle Beschränkung der Ressourcennutzung auf ein tatsächlich notwendiges Maß, 
mit dem vorhandene Grundbedürfnisse dennoch ausreichend befriedigt werden können. 
Hierbei geht es aber nicht nur um individuelle Verhaltensweisen, sondern um 
soziokulturelle und politische Rahmenbedingungen.
Unter Konsistenz versteht man, dass Rahmenbedingungen für eine kontinuierliche 
Entwicklung vorhanden sind, d.h. dass gemessen am Umfang der verwendeten 
Ressourcen diese auch langfristig verfügbar sind.
Effizienz heißt, dass die für einen definierten Zweck benötigten Ressourcen so optimal 
eingesetzt werden, dass eine Verschwendung vermieden wird. Das heißt: Ressourcen 
einsparen, ohne hierbei Abstriche an vorhandenen Bedürfnissen vorzunehmen. In der 
Praxis bedeutet dieses im Regelfall technische Verbesserungen, z.B. Verbesserungen an 
Produktionsprozessen sowie energiesparende Geräte und Ausrüstungen bei 
gleichbleibender Nutzung.
Während im allgemeinen Sprachgebrauch zwar viel von Effizienz die Rede ist, taucht der 
Begriff Suffizienz leider eher selten auf. Doch gerade dieses ist das Schlüsselelement für 
tatsächlichen Klimaschutz. Denn es geht um eine Beschränkung der Ressourcen auf das 
tatsächlich notwendige Maß und nicht um eine nebulöse "Sicherung unseres 
Wohlstandes", was von einzelnen Kritikern auch als "imperiale Lebensweise" zu Lasten 
anderer Weltregionen bezeichnet wird. 

https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-Agenda-2030-6149532.html?seite=3
https://www.heise.de/tp/features/Energie-Partnerschaften-und-Nachhaltigkeitsziele-der-Agenda-2030-6149532.html?seite=3
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